
Zustand und Konsequenzen für die Praxis:

Waldrënder in Nordrhein-Westfalen
Von Woifgang Hetsch und Heinz Peter Schmitt *)

Alle unsere Waldrënder sind durch vom Menschen geschaffene Wald-FeldGrenzen bedingt. Die sich natürlicherweise einstellenden Waldmântel stellenem Sukzessionsstadium zur Entwickiung der potentiell natürlichen Waldgesellschaft dat. Will man also aus Gründen der StabiIitt, des Arten- undNaturschutzes sowie wegen des höheren Erlebniswerts artenreiche Mantelgesellschaften langfristig entwickeln und erhalten (MUAL, Merkblatt Waldrand), so ist eine andauernde Steuetung erforderlich.

und durchgeführt, daS eine langfristige
Beobachtung der Entwicklung in Ab
hângigkeit auch von den waidbaulichen
MaBnahmen möglich ist.

Das Vorhaben st noch nicht abge
schiossen. Aufgrund von sechs vorlie
genden Diplomarbeiten (1, 2, 3, 4, 5, 6)
wird hier em erstes Fazit gezogen.

Ç
Aus diesem Grund lâI3t die LÖBF in Zu
sammenarbeit mit dem EB Forstwirtschaft
in verschiedenen Wuchsrâumen von NRW
Erhebungen im Rahmen von Diplomar
beiten durchtühren.

Prof. Dr. W. Hetsch ist Dozent für KlimakundeStandorts- und Vegetationskunde am FB Fors twirtschaft Göttingen. FD H. P. Schmitt ist Abteilungsleiter bel der Landesanstalt für Ökologie, Bodenordnung und Forsten/Landesamt für AgrarordnungNordrhein-Westfalen in Obereimer.

Ziel ist hierbei, einen Überblick über
die Waldrânder zu gewinnen, wobel ins
besondere soiche Waldrânder aufgenom
men werden, die einen möglichst you
stândig entwickelten Waldmantel aufwei
sen, um somit die regional differenzierte,
standortstypische Gehölzvegetation der
Waldründer zu erfassen.

Je Region wurden gleichzeitig zwel
Waldründer als Versuchsflâchen 50 auf
genommen und em erster Eingriff geplant

StandortgemüB wichtiger
als viele Arten
In den sechs Diplomarbeiten wurden
290 Waldrânder vegetationskundlich
aufgenommen. Da das Ziel war, ,,gut
entwickelte” Rânder aufzunehmen, stel
len diese Rânder eine subjektive Aus
wahl dar. Soichen Rândern entsprechen
schâtzungsweise weniger als 10 ¾ aller
Waldrânder.
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Tab.1: Liguster-Gebüsch (Pruno-Ligu
stretum Tx.52)
Hâutigkeit ausgewâhlter Gehölze (%)13 Aufnah
men, collin-submontane Stufe der Kalkeifel.

A Liguster 92
V Roter Hartriegel 77

Wolliger Schneeball 62
Kreuzdorn 69
Berberitze 23

DV Rote Heckenkirsche 7
Feldahorn 31

K Elsbeere 23
Mehlbeere 38

Im folgenden wird eine pflanzenso
ziologische Klassifikation nach der von
OBERDORFER (1992) gegebenen Systema
tik Vorgenommen. In der vorliegenden

O Arbeit werden nut die Gehölze berück
sichtigt, wobei die Arten der Gattungen
Rosa, Crataegus und Rubus fruticosus
grp. nicht getrennt werden.

Der gröBte Teil der vorliegenden Auf
nahmen laBt sich in die sechs Gruppen
einslufen:

• Liguster-Gebüsch (Tab. 1): vor allem auf
nâhrstoffreichen, meist flachgründigen
Standorten dercotlin-submontanen Stufez.B.
der Kalkeifel. Es enthâlt eine hohe ZahI sel
tenerer, wârmeliebender Arten.

• Hartriegel-Mantel (Tab. 2): findet sich eben
falis auf reicheren Standorten, hat aber eine
deutlich weitere Verbreitung, auf entspre
chenden Standorten bis in die montane Stu
fe.

• Brombeer-Schlehen-Busch (Tab. 3): hâufig
ste Mantelgeseilschaft. Er findet sich auf
einem weiten Standortspektrum mit Schwer

Wuchsbezirk
ZahI d. Aufnahmen

A Roter Hartriegel
Kreuzdorn
DV Rote
Heckenkirsche

0 Heckenrose
Weifldorn
Schlehe
Pfaffenhütchen
Gemeiner Schneeball
Hopfen
Waidrebe
Brombeeren
Himbeere
Roter Holunder
Schw. Holunder
Eberesche
Wildbirne

K Hasel
Hainbuche
Kirsche
Wildapfel
Salweide
Eteu

punkt im mittleren Trophiebereich. Zur âr
meren Seite hin gibt es Ubergnge zu dem
folgenden Typ.

• Brombeer-Faulbaum-Busch (Tab. 4): Mantel
geseilschaft oft podsoliger, nâhrstoffarmer
Standorte, nicht nur auf wasserbeeinfluf3ten
Böden, sondern im strker atlantischen
Klimabereich offenbar auch auf mâ(3ig trok
kenen bis frischen Standorten.

• Brombeer-Besenginster-Gestruch (Tab. 5):
als Waldmantel bisher nur in der Eifel und
ihren Randbereichen in hinreichend deutli
cher Ausprâgung gefunden. Offenbar st die
se Gruppe sehr lichtbedürftig. Die GeselI
schaft findet sich auf einem breiten Spek
trum von mittleren bis ârmeren Standorten.
Auf der reicheren Seite findet man dabei alle
Übergânge zu den Brombeer-Schlehen
büschen.

• Hopfen-Holunder-Gebüsche (Tab. 6): Auf
stârker wasserbeeinflul3ten, meist sauren,
nur schwach bis mâflig basenversorgten,
aber stickstoffreichen Terrassenstandorten
des niederrheinischen Tieflandes und der
Niederrheinischen Bucht finden sich arten
arme Mantetgeselischaften, die einer arten
mBig verarmten Ausprügung der von MUL
LER (1974, nach OBERDORFER, 1992) beschrie
benen Typen der oberrheinischen Auewülder
nahezustehenscheinen. Die Zuordnung be
dart weiterer Uberprüfung.

Diese pflanzensoziologische Klassif i
zietung soli nicht darüber hinwegtâu
schen, daB auch bei Auswahi nur bes
ser” entwickelter Waldrânder eine Anzahi
artenarmer Vegetationsaufnahmen vor
liegt, die nicht eindeutig zugeordnet wer
den kann. Allenfails würde sich hier an

e
4

75
25
75
75

100
25
75

25
50
50
75
75

25
25
25

bieten, über den Standort auf die wahr
scheinliche Mantelgesellschaft zu schlie
Ben.

Für die Praxis lassen sich aus den
Aufnahmen folgende Konsequenzen ab
leiten:

Die bisher in den Rândern nachgewie
senen 50 Strauch- und 42 Baumarten
zeigen, daG grundsâtzlich die natürliche
Ansamung ausreicht, um die angestreb
ten Ziele zu erreichen. So würe auch
sichergesteilt, daG sich nur Pflanzen
standörtlich geeigneter Arten entwickeln.

Pflanzungen sind damit im Mantel
bereich nut in sehr begrenztem Umfang
sinnvoll, insbesondere bei selteneren
Baumarten (z.B. Elsbeere und Wiidobst),
soweit sie auf dem jeweiligen Standort
natürlicherweise vorkâmen. Hierbei ist
auch die Frage der Herkunft des Saatgu
tes und die Pflanzenanzucht kritisch zu
prüten.

Für die natürliche Entwicklung von
Waldmânteln muB in ausreichend langen
Zeitrâumen gedacht werden, die in der
Gröflenotdnung von Jahrzehnten liegen.
Heute annâhernd optimal erscheinende
Rânderfinden sich z.B. an Stellen, wo em
unbefestigter Weg entiang des Waldrands
seit den 5Oer/6Oer Jahren nicht mehr be
nutzt wurde und ,,verbuschte, wobei
möghcherweise bereits damals in gerin
gem Umfang em Strauchbewuchs vor
handen war.

Das natürliche Vorkommen von Arten
der Gattungen Ahorn, Aspe, Birke, Kit
sche, Wildobst und den Sorbus-Arten
zeigt, daG auch im Waldrandbereich

Brombeere grp. 100 100
DA Faulbaum 100 71

Waldgeiflblatt 73 43
Ohrweide 45
Gem. Schneeball 18
Traubenkirsche 45
Himbeere 91 29
Schw. Holunder 45 100
Schwarzerle 27 14

) WeiDdorn 36 14
Pfaftenhutchen 36
Eberesche 100 100
Aspe 55 29
Sandbirke 82 86
Moorbirke 29
Stieleiche 82 100
Hasel 73 29
Efeu 27 29
Stechpalme 73
Buche 55 141

at Sand-Münslerland, planar; b: Schwalm-Netto-PIatIe,
hydromorph.

Vuchsbezirk
:ahl d. Aulnahmen

a
11

b
7

Tab. 3: Brombeer-Schiehen-Busch,

Tab. 2: Hartriegel-Mantel(Rhamno-Cor-
(Rubo fruticosi-Prunetum spinosae

oetum sanguinei Pass.62)
Web.74 n. mv. Wittig 76)

a

24
b

19
c

10

Tab. 4: Brombeer-Faulbaum-Busch
(Frangulo-Rubetum plicati Neum. in Tx.
5 2)

38
8

21
33
71
75
83

4
17

21
25
67

4
58

33
25
47
13
25
13

84
16
89
29
53
95
95
53
63
21
37
84
79
11

100
26
11
95
63
53

21
68

50
50
40
10
70
80
90
50
50

90
80
30
70
60

70
10
60

20
10

WucflsDezlrk a 0 c ci

ZahI d.Aufnahmen 21 7 20 4

A Brombeere grp. 95 57 100 100
V Watdgeit3blatt 38 43 45 100

Besenginster 24 70 25
Faulbaum 43 14 10 75

0 Schlehdorn 19 86 85 100
Heckenrose 19 57 90 100
Wei8dorn 62 71 100 100
Hartriegel 15 50
Gem. Schneeball 24 29 10 75
Schw. Holunder 72 43 75 25
Traubenholunder 48 29 40 50
Himbeere 43 43 60 75
Aspe 24 45 50
Hopfen 50

K Hasel 58 29 45 75
Hainbuche 67 57 35 100
Traubeneiche 57 14 25 50
Stieteiche 53 71 25 50
Esche 24 71 10
Kirsche 57 55 50
Stechpalme 52 20 25
Salweide 48 43 55
Mehibeere 45 25

a: Oberwalder Land.
monlan

b Kern-Munslerland, c Kalkeitel,

75
50

a: Bevgische Hochtichen, co5n; b: Oberwalder Land
(Röt),collin; c: Ahr-u.KaIkeiJeI, submlmontan; d:Ahreitel
(Pseudogley) collin; e: Ahreitel, montan.
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Tab. 5: Brombeer-Besenginster-Ge
strâuch (Calluno-Sarothamnetum
Maic. 29 em. Oberd.

Wuchsbezirk a b
Zahi ci. Aufnahmen 5 7

A Bosenginster 100 100
V Brombeere grp. 100 86

Waldgeil3blatt 100 29
ci Beêenheide 20 71
ci Heidelbeere 71
0 Schlehe 100 14

Weifldorn 100 14
Heckenrose 100 43
Roter Hartriegel 20
Himbeere 40 71
Schw. Holunder 60 14
Traubenholunder 43
Pfaffenhütchen 20
Sandbirke 100 71
Eberesche 60 86
Wacholder

.J Aspe 100 43
K Traubeneiche 100 86

Stieleiche 40 14
Buche 60 57
Hasel 20
Hainbuche 60 29
Kirsche 60 43
Mispel, dt. 40

L Stechpalme 40 291

a: Aureifel, Vennvorl., JüI.-ZüI. Rörde. collin; b: Rureifel,
Hohes Venn, subm /monfan.

Aspekte der Holzproduktion nicht vöilig
hintangestellt werden müssen.

Mehr Licht in die Rânder!
Vor nicht allzulanger Zeit war es Ziel
einer ordnungsgemâflen Waldrandptlege,
einen tiefbeasteten dichten Trauf der

standsbildenden Baumarten an der
valdgrenze zu haben. Noch heute ent
sprechen diesem Bild die Mehrzahl aller
Waldrânder. Dies ist der Hauptgrund,
warum weniger als 10 % der Rnder für
die Vegetationsaufnahmen geeignet wa
ren. Der heute praktisch in allen Merk
blâttern zur Waldrandpflege geforderte
stufige Rand mit Krautsaum, Strauch
mantel und Ubergangszone mit Baum
arten zweiter Ordnung st kaum zu finden.

Nachdem sich die Erkenntnis durchge
setzt hat, daB der lockere, winddurch
lâssige Trauf gerade auch aus Sicht der
Sturmsicherheit die stabilere Alternative
ist, gibt es eigentlich keinen Grund mehr,
nicht erheblich stârker die Bestockung im
Randbereich zu reduzieren, soweit die
Stabilitâtderverbleibenden Einzelbüume
genügend beachtet wird.

Wie kommt man von dem ehemals dicht
geschiossenen Trauf zu einem gestuften
Waldrand?

Waldründer sind Teil des Waldes, sie
müssen durch die Forstieute auf dem
Waldgrundstück entwickelt werden fAbb.

Tab.6 Hopten-Holunder-Geselischaf
ten, verarmt. (Humulus lupulus
Sambucus nigra-Geseilschaft, vorlüu
fïg)

Gebiet a) b
Zalil der Aufnahmen 11 20

DV Hopfen 27 60
DV Schw. Holunder 82 95

Roter Hartriegel 25
Rote Heckenkirsche 27 40
Gem. Schneeball 9 10
Weifldorn 9 35
Schiehe 9 15
Johannisbeere. (rot) 9 30
Himbeere 18 10
Waldgei6blatt 36
Faulbaum 45 25
Besenginster 45 5
Eberesche 82 75
Aspe 18 35
Sandbirke 27 40
Moorbirke 18 45
Frühb. Traubenkirsche 27 15
Ene 18 60

K Stieleiche 100 85
Hasel 27 65
Hainbuche 18 25
Buche 45 50
Kirsche 27 45
Efeu 9 51

2 und 3). Die Forderung, auf angrenzen
den Flâchen nach Ankauf optimale Rn
der neu zu entwickeln, kann nur in Aus
nahmefâllen eine Lösung sein.

DaB bei Neuanlage von Kulturen em
Streifen von mindestens lOm unbepflanzt
bleiben soli, muB hier sicher nicht weiter
ausgeführt werden. Auch in Dickungen
und angehenden Stangenhölzern IâBt
sich eine erhebiiche Absenkung der
Bestockung mit wenigen Eingriffen errei
chen.

Ab dem Baumholzalter wird dies
schwieriger. Die Ziele sind hier nur lang
fristig zu erreichen, aber es solite unbe
dingt ohne Zeitverzug entschieden in die
se Richtung gearbeitet werden. Da13 dies

Unter diesem prosaischen Titel veran
staltet die Bodenökologische Arbeits
gemeinschaft Bremen e. V. am 26. Ja
nuar 1995 im innovations- und Techno
logiezentrum Bremen ihre 7. Tagung.
Dabei werden Kenntnisse zu Lebens
weise und Bedeutung der Boden
lebewesen vermittelt, um em besseres
Verstândnis für Funktionen, Eigenarten
und Bedürfnisse von Bodenorganismen

mögiich ist, zeigt die sorgfItige wald
bauliche Analyse fast jeden Waldrands.

Dabei werden die stabilsten Bestands
mitglieder herausgearbeitet und geför
dert, auch unterder Berücksichtigung von
Aspekten der MÜcoERschen Gruppen
durchforstung. Fast immer gibt es Ansât
ze für Lücken und Buchten im Rand
bereich, die man weiter entwickeln kann.
insgesamt sollte die Eingriffsstârke so
groB wie möglich sein, auch durch Ent
nahme von zwischen- und unterstândi
gen Bestandsmitgliedern, insbesondere
von Buche und Fichte.

Wie wichtig vor allem zur Erreichung
der Naturschutzziele eine sehr viel stâr
kere Auflockerung der Randbereiche ist,
zeigen auch die foigenden Ergebnisse:
• Die für den atlantisch stark beeinfluBten
Westen typischen Brombeer-Besenginster
Gestrâuche finden sich im Waidmantelbereich
nur in kümmerlicher Ausprgung.

• Auch für die anderen Vegetationstypen der
MnteI gilt, daB sie in Hecken der Feldfluren
oft voIlstndiger, d.h. artenreicher entwickelt
sind als am Waldrand.
• DaB beschattete Strâucher kaum blühen und
fruchten, kann ohnehin überall leicht beobach
tet werden. Licht und Wârme sind auch für die
meisten Tierarten der Rânder wichtige för
dernde Faktoren.

• Die starke Beschattung der meisten Rânder
erklârtteilweise auch, wieso in den bisherigen
Untersuchungen nut geringe Unterschiede
zwischen Sonn- und Schattseiten nachgewie
sen werden konnten.

• Der lichtliebende Wacholder ist bisher in
keinem Waldrand gefunden worden.

Waldrânder unterliegen
besonderen Belastungen
Eine der hâufigsten Straucharten der
Waldrânder ist der Schwarze Holunder.
Nur auf den reicheren, trockneren Stand
orten tritt er zurück, und im montanen
Bereich wird er zunehmend durch den
Traubenholunder ersetzt. Dies wie auch
das hâufige Auttreten von Himbeere, ins
besondere im schwâcher nâhrstoffver
sorgten Bereich, zeigt, daB hohe Stick

zu entwickeln. Darauf aufbauend wer
den ihre Reaktionen auf Bodenbela
stungen dargestelit. Eingegangen wird
auch auf die Frage, welcher Stelienwert
dem Bodenleben in der Praxis des
Bodenschutzes und im Bodenschutz
recht beigemessen wird.
Info: BodenökologischeArbeitsgemeinschaft
Bremen, Fahrenheitsstrafle 1, 28359 Bre
men. Tel.: 0421/2208-193; Fax: -259

a könnte evfl. auch zum Brombeer-Faulbaum-Busch
gesteilf werden,

Aufnahmen Niederrh. Tiefland und Niederrh. Bucht. a:
podsolige, schw. wasserbeeinfluBte Braunerden; b: Gleye
end Pseudogleye.
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stoffeintrâge in die Rânder in weiten Be
reichen nachzuweisen sind.

Umgekehrtsind Zeiger verhagerter und
saurer wie Besenheide oder Heidelbeere
allenfalis in den höheren Lagen mit grö
Beter Stetigkeit zu finden. Die hier noch
nicht berücksichtigte Krautschicht weist
in die gleiche Richtung.

Eine entsprechend höhere Belastung
der Randbereiche durch andere atmo
sphârische Schadstoffe muB ebenfails
untersteilt werden.

Em weiterer erheblicher Belastungs
faktor ist der starke WildverbiB, der an
vielen Rândern offensichtlich ist.

Entwicklung hin zu artenreicheren Rân
dern kann der hohe VerbiB jedoch einen
limitierenden Faktor darstellen, insbeson
dete wenn auf spontane Verüngung ge
setzt wird.

Praktisch dürfte die Konsequenz dar
aus sein, daB hâufiger als bisher Ab
schnitte von Waldrândern vorübergehend
gezâunt werden sollten. Inwieweit dabei
Konflikte mit der Erholungsfunktion ent
stehen können, mufl örtlich entschieden
werden. An stark begangenen Wegen
dürfte allerdings auch die Notwendigkeit
der Zâunung deutlich geringer sein.

Unerlaubtabgelagerte Abfâlle in Wald
rândern sind nach wie vor em Problem,
da öffentlich befahrbare Wege oft am
Waldrand enden. MitGartenabfâllen kom
men allerdings auch immer wieder stand
ortsfremde Pflanzen zur Entwicklung.

Organisation
der Waldrandpflege
Da Waldrânder eine eigene Behandlung
erfordern, scheint es zweckmâBig, die
Waldrânder 3uch als gesonderte Flüchen
auszuweisen. Damit könnten auch PIa
nung, Vollzug und Kosten genauer fest
gelegt und nachgewiesen werden.

Es dürfte so auch am ehesten gewâhr
leistet sein, daB die genannten Ziele für
den einzelnen Waldrand festgelegt und
die Zielerreichung überprüft werden kann.

DaB MaBnah men zur Waldrandpflege
normalerweise im Zusammenhang mit
Arbeitseinsâtzen im angrenzenden Be
stand durchgeführt werden, ist dazu kein
Widerspruch. Die mit den anspruchsvol
len Zielen zur Waldrandgestaltung ver
bundene höhere Zeitbeanspruchung, ins
besondere auf Revierleiterebene, kann
so ebenfalls leichter deutlich gemacht
werden. Gerade dieser Aufwand für eine
sorgfJtige, auf den Einzellfall abgestimm
te Beobachtung und Planung aller Maf3-
nahmen soilte nicht unterschtzt werden.
Auch dies muB em Gesichtspunkt bei der
Suche nach der optimalen ReviergröBe
sein.
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Abb. 1: Brombeer-Besenginster-Gestrâuche sind für den atlantisch getönten Klima
bereich typisch. Sie vertragen keine strkere Beschattung. Fotos: L. Pingen

Dies kann zwar auch als Indikator dafür
genom men werden, daB die Waldrnder
für Wildtierpopulationen besonders wert
volle Biotopbereiche darstellen, für eine

Llteratu rh 1 nweise:

1) BUSCHMANN. C. 1992: Waldrander in Nordrhein-Wesl
falen im Bereich des Forstamts Meltmann, Dipl.-Arb. EB
Forstwirfschatt. GBtlingen 2) PECH. M. 1994 Waldrânder
in Nordrhein-Wostfalen im Bereich des Forslamts Mön
chengladbach. Dipi -Arb. FB Forslwirlschafl. Golfingen 3)
PINGEN, L. 1994 Waldrander in NordrheinWesllalen im
Bereich des Forslamts Hurlgenwald. DipI -Arb. EB Eorsl
wirtschaft, Göttingen. 4) PRIGGE, F 1994. Waidrunder in
Nordrhein-Weslfalen im Bereich des Forstamls Bad
Münstereifel. DpI..Arb. EB Forstwirlschaft, Göttingen. 5)
SIELAND, J. 1992: Waldrânder in Nordrhein-Westfalen im
Bereich des Forslamls Bad Driburg im Weserborgiand,
DipI.-Arb. EB Forstwirtschaft, Göttingen. 6) SILLING, M.
1992: Waldrânder in Nordriroin-Westfalen im Bereich des
Forstamls Warendorf im Münslerland. Dipl.-Arb. F6 Forst
wirtschatl, Göllingen. 7) OBERDORFER, E 1992: Süd
deulsche Pflanzengesellschallen, Jena/Stuttgart 8) MURL
(0.1.) Waidrandgostaltung, em Beilrag zur Umsetzung von
Waidwirlschaft 2000. Diisseldorf. 9) MUAL (1991) Schutzl
die Waidrander. Dussetdorf

Abb. 2 und 3: Die Entwicklung typischer Waidmante!
geselischaften ist Aufgabe des Waidbesitzers, nicht eine
Forderung an den benachbarten Landwirt!
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